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Atemschutzgeräte (schwerer Atemschutz)
verwendet werden (Grafik 1).

Je nach Bauart wird bei Isoliergeräten
gemäss EN 133 zwischen nicht frei tragba-
ren (ortsabhängig) und frei tragbaren Ge-
räten (ortsunabhängig) unterschieden.
Nicht frei tragbare Isoliergeräte sind
Atemschutzgeräte, die dem Geräteträger
die erforderliche Atemluft über einen
Versorgungsschlauch von ausserhalb der
direkten Umgebungsatmosphäre zufüh-
ren. Bei Frischluft-Saugschlauchgeräten,
die heutzutage nur noch im Ausnahmefall
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Die technischen Normen für
Persönliche Schutzausrüstungen
unterteilen Atemschutzgeräte ge-

mäss EN 133 (Atemschutzgeräte – Eintei-
lung) auf Grund ihrer Abhängigkeit von
der Umgebungsatmosphäre in Filtergeräte
und in Isoliergeräte. Während Erstere die
einzuatmende Luft mit Hilfe von einem
oder mehreren Filtern (Partikel-, Gas-
oder Kombinationsfilter) von gesund-
heitsschädlichen Gefahrstoffen befreien,
ermöglichen Letztere sicheres Atmen un-
abhängig von der Qualität der Umge-
bungsluft. Isoliergeräte bieten daher si-
cheren Schutz bei Sauerstoffmangel so-
wie bei gesundheitsschädlichen oder un-
bekannten Schadstoffkonzentrationen.

Filtergeräte werden integral oft auch
als leichter Atemschutz bezeichnet. Sie dür-
fen verständlicherweise nur dann einge-
setzt werden, wenn genügend Sauerstoff
in der Atemluft vorhanden ist und die zur
Verfügung stehenden Filter vor bekann-
ten (!) Dämpfen und Gasen schützen
(Abb. 1).

Technik: Umluftunabhängiger Atemschutz

Umluftunabhängige Atemschutzgeräte werden eingesetzt, wenn der Sauerstoffgehalt
der Umgebung unter 17 Vol.-% liegt, die Schadstoffe in Art und Konzentration
unbekannt sind oder die zulässigen Werte (MAK, TRK) überschreiten. Die Wahl eines
geeigneten Atemschutzgerätes richtet sich nach dem Verwendungszweck und der
erforderlichen Einsatzdauer.

eingesetzt werden, saugt der
Geräteträger die benötigte
Atemluft mit seiner Lunge
an; bei Frischluft-Druck-
schlauchgeräten wird dem
Geräteträger hingegen die
Atemluft mit leichtem Über-
druck zugeführt. Zur Druck-
luftversorgung eignen sich
Druckluftflaschen, Atem-
luftnetze und Luftverdichter
(Abb. 2).

Durch den geringen
Überdruck in Schlauch und
Gerätesystem ist bei Frisch-
luft-Druckschlauchgeräten
ein besserer Schutz gegen
Schadstoffe gewährleistet als
bei Frischluft-Saugschlauch-

geräten. Durch die feste Anbindung und
beschränkte Länge des Atemluftschlau-
ches (bis maximal 20 Metern bei Saug-
schlauchgeräten; bis zu 50 Metern bei
Druckschlauchgeräten) ist der Einsatz
von nicht frei tragbaren Isoliergeräten
ortsabhängig und schränkt deshalb die
Bewegungsfreiheit ein. Wenn die Atem-
luftversorgung aus Druckluftflaschen er-
folgt, ist zudem die Einsatzdauer zeitlich
begrenzt.

Pressluftatmer 
und Kreislaufgeräte
Bei frei tragbaren Isoliergeräten wird

die benötigte Atemluft vom Geräteträger
selbst mitgeführt. Dieser Gerätetyp weist
deshalb den Vorteil einer praktisch unein-
geschränkten Beweglichkeit auf, dagegen
wird durch den begrenzten Atemgasvor-
rat die Einsatzzeit begrenzt. Bei frei trag-
baren Isoliergeräten unterscheidet man
zwischen Behältergeräten mit Druckluft
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Sicheres Atmen unter
erschwerten Bedingungen

Abb. 1. Leichter Atemschutz setzt genügend
Sauerstoff und bekannte Gefahrstoffe
voraus.

Schwerer Atemschutz
Enthält die Umgebungsluft zu wenig

Sauerstoff (weniger als 17 Vol.-%) oder
sind giftige Gase vorhanden, die durch
Gas- oder Kombinationsfilter nicht ab-
sorbiert werden können, oder ist die Art
und/oder die Konzentration der Atemgif-
te unbekannt, müssen zwingend Isolier-
geräte und damit umluftunabhängige

Grafik 1. Übersicht über Geräte
für den schweren Atemschutz. 

Abb. 2. Druckschlauchgerät für den
Langzeiteinsatz.
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(Pressluftatmer) (Abb. 3) und Regene-
rationsgeräten (Kreislaufgeräte). 

In der Industrie sowie von Feuerweh-
ren werden in der Regel Pressluftatmer
eingesetzt. Die unterschiedlichen thermi-
schen Anforderungen im realen Praxis-
einsatz führten dazu, dass die revidierte
Fassung der EN 137 (Atemschutzgeräte –
Anforderungen, Prüfung, Kennzeich-
nung) zwischen Pressluftatmern für die
Verwendung in der Industrie und solchen
für die Bekämpfung von Bränden diffe-
renziert. Letztere müssen die in der Norm
definierten Anforderungen an die totale
Beflammbarkeit (flame engulfment) so-
wie diejenigen an die Wärmestrahlung er-
füllen.

Auf Grund der beschränkten Luftmen-
ge ist die Einsatzzeit von Pressluftatmern
in der Regel auf 15 bis 45 Minuten be-
grenzt. Die Einsatzdauer variiert im Ein-
zelfall abhängig vom Alter des Geräteträ-
gers, von dessen körperlicher Leistungs-
fähigkeit, der Belastung im Einsatz und
vom mitgeführten Luftvorrat. Ist eine län-

gere Einsatzdauer von bis zu mehreren
Stunden erforderlich, kommen deshalb
Druckluft-Schlauchgeräte oder aber Re-
generationsgeräte zum Einsatz. 

Bei Regenerations- oder Kreislaufge-
räten wird die ausgeatmete Luft nicht wie
beim Pressluftatmer in die Umgebung ge-
leitet, sondern im Gerät regeneriert.
Hierfür werden das Kohlendioxid der
Ausatemluft und ein Teil des Wasser-
dampfes in einer Regenerationspatrone
gebunden und der verbrauchte Sauerstoff
aus dem mitgeführten Vorrat ersetzt.
Letzterer kann in gasförmiger (Sauer-
stoffschutzgeräte), flüssiger (Flüssigsau-
erstoffgeräte) oder aber chemisch gebun-
dener Form (Chemikaliensauerstoffgerä-
te) mitgeführt werden. Kreislaufatem-
schutzgeräte finden überall dort Anwen-
dung, wo Langzeiteinsätze gefragt sind.
Der Bergbau gehört hierbei zu den tradi-
tionellen Einsatzgebieten. Aber auch für
den Einsatz in immer längeren Strassen-

und Eisenbahntunnels oder aber in Tief-
garagen und Hochhäusern benötigen die
Rettungsmannschaften vermehrt Atem-
schutzgeräte mit langer Einsatzdauer
(Abb. 4).

Elektronische
Schutzkonzepte
Seit jeher werden zur Kontrolle des

Luftdrucks in Pressluftflaschen analoge
Druckmessgeräte, so genannte Manome-
ter, verwendet. Zusätzliche Sicherheit lie-
fern heute elektronische Signal- und
Warneinheiten: Diese überwachen nicht
nur permanent den Druck des Atemluft-
vorrates, sondern darüber hinaus auch
die wichtigsten Einsatzbedingungen wie
Restgebrauchszeit, Temperatur, Einsatz-
zeit sowie lebenswichtige Daten des
Atemschutzgeräteträgers. Ist Gefahr im
Verzug, beispielsweise durch Erreichen
von 50% Flaschendruck oder bei Bewe-
gungslosigkeit, alarmiert die Warneinheit
automatisch mit einem Signalton von bis
zu 100 Dezibel Lautstärke.

Bei Verwendung einer op-
tionalen Funkeinheit können
zusätzlich alle Daten vom Ein-
satzleiter an einer elektro-
nischen Überwachungstafel
ausserhalb des gefährdeten
Einsatzgebietes abgelesen
werden – ein nicht zu un-
terschätzender Sicherheitsge-

winn! Telemetrische Überwachungs- und
Kommunikationssysteme übertragen
auch die Alarmsignale vom Geräteträger
zur Überwachungstafel oder umgekehrt
einen Evakuierungsbefehl des Einsatzlei-
ters an den Geräteträger. Darüber hinaus
wird ein Einsatzleiter von dem auf mo-
dernster Funktechnologie basierenden
System ständig über den aktuellen Zu-

stand der Geräteträger auf dem Laufen-
den gehalten und kann so im Notfall so-
fort eingreifen (Abb. 5).

Schwerstarbeit
Wer bereits einmal einen Einsatz unter

schwerem Atemschutz geleistet hat,
weiss, dass die Arbeit unter solchen Be-
dingungen kein Zuckerschlecken ist. Um
die physische – und letztlich auch psychi-
sche – Belastung der Atemschutzgeräte-
träger so gering wie möglich zu halten,
unternehmen Gerätehersteller grosse
Anstrengungen, um die ergonomischen,
biomechanischen und sensorischen Ei-
genschaften ihrer Geräte weiter zu opti-
mieren.

Unabhängig davon geben vielerorts
Vorschriften und Normen wertvolle Hin-
weise für die Trage- und Erholungsdauer
oder aber für die maximale Anzahl der
Einsätze pro Schicht und Woche. In
Deutschland sind diesbezügliche Infor-
mationen, aber auch detaillierte Angaben
zur Gefährdungsbeurteilung sowie zur
Auswahl, Benutzung und Instandhaltung
von Atemschutzgeräten in den Berufsge-
nossenschaftlichen Regeln für die Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit BGR
(Benutzung von Atemschutzgeräten) zu
finden. Ein äusserst praktikables Regel-
werk, das auch über die Landesgrenzen
hinaus berechtigterweise viel Beachtung
findet. �
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Abb. 3. Leichter Chemieschutzanzug mit
Pressluftatmer.

Der Einsatz unter schwerem

Atemschutz bedeutet physische 

wie auch psychische Belastung 

des Geräteträgers.

Abb. 4. Kreislaufgerät mit elektronischer
Signal- und Warneinheit.

Abb. 5. Elektronische Überwachungstafel.


